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Heute im Lokalen
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Was ist eigentlich das Besondere
am Märchenerzählen? Und am
Zuhören? Das verrät Gunver Braun
im Interview.

Bad Waldsee

Für die Volleyballmannschaften der
TG Bad Waldsee gab es am ver-
gangenen Wochenende in der Ober-
liga Niederlagen.
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Landratsamt ist geschlossen
BAD WALDSEE (sz) - Die Schalter
und Büros des Ravensburger Land-
ratsamtes bleiben am Mittwoch, 6.
November, ab 12 Uhr geschlossen.
Dies gilt auch für die Außenstellen,
also auch für Bad Waldsee, sowie
für das Kreismedienzentrum in
Ravensburg, das Ernährungszen-
trum Bodensee-Oberschwaben in
Bad Waldsee und die Jobcenter.
Grund dafür ist, wie die Landkreis-
verwaltung mitteilt, die alljährliche
Personalversammlung der Kreisbe-
diensteten. 

Kurz berichtet
●

AULENDORF - Zwei ältere Damen
kommen Sabine Dittrich von der
Bahnhofsmission auf Gleis 1 auf dem
Aulendorfer Bahnhof entgegen. Be-
packt sind sie mit Koffern. Beherzt
greift sich Dittrich die Gepäckstücke
und trägt sie die Treppen runter in
die Unterführung. Anschließend eilt
sie wieder nach oben und hilft einer
Mutter, den Kinderwagen nach un-
ten zu tragen. An der Treppe zu den
Gleisen 2/3 wiederholt sich das Spiel
– dieses Mal treppauf. Für Dittrich
gehört das Kofferschleppen und Kin-
derwagentragen zum Alltag auf ei-
nem Bahnhof, auf
dem es weder Roll-
treppen noch Auf-
züge gibt.

Wenn die Züge
einfahren, dann
steht Dittrich auf
dem Bahngleis.
„Ich spreche die
Reisenden einfach
an, ob sie Hilfe
brauchen“, sagt sie.
Manchmal sei das
Tragen jedoch
schwierig – zum Beispiel, wenn die
Kinderwagen vollbepackt seien.
„Wir haben auch Kollegen, die älter
sind und die nicht so schwer tragen
können“, berichtet Dittrich. Es gebe
auch immer wieder Rollstuhlfahrer,
die am Aulendorfer Bahnhof ankom-
men oder umsteigen. „Mit ihnen
müssen wir über die Gleise. Wir klä-
ren das dann vorher mit dem Service
ab, ob ein Zug kommt“, berichtet Dit-
trich.

„Pro Bahn“ fordert Barrierefreiheit

Stefan Buhl vom Regionalverband
Bodensee-Oberschwaben des Fahr-
gastverbandes „Pro Bahn“ kritisiert
die Situation in Aulendorf. „Die Bar-
rierefreiheit ist prinzipiell wichtig.
Es gibt eine EU-Vorgabe, die eine
Barrierefreiheit fordert“, berichtet
er. Für die Bahn müsse es 1000 Ein-
und Aussteiger am Tag geben, damit
ein Bahnhof barrierefrei werde. „Bei
einem Umsteigebahnhof wie Aulen-
dorf ist es jedoch extrem wichtig,
dass Leute mit Rollstuhl genauso
leicht umsteigen können“, sagt er.

Ein Bahnsprecher bestätigt, dass
die Mindestgrenze für den barriere-
freien Ausbau bei 1000 Ein- und Aus-
steigern am Tag liegt. Die Bahn sei an
dem Thema dran und investiere or-
dentlich. So werden beispielsweise
21 Bahnhöfe in Baden-Württemberg
im Bahnhofsmodernisierungspro-
gramm bis 2018 modernisiert. Aulen-

dorf wurde dabei nicht berücksich-
tigt. „Wir haben 700 Bahnhöfe im
Land, die ein Durchschnittsalter von
85 Jahren haben. Damals war Barrie-
refreiheit kein Thema“, sagt der
Bahn-Sprecher. Wenn heute Statio-
nen neu gebaut werden, dann gebe es
barrierefreie Zugänge. „Wir gehen
die Dinge an, aber es geht nicht alles
auf einmal – weder von der Finanzie-
rung noch von der Planungs- und Ge-
nehmigungskapazität her“, betont
der Sprecher.

Raisch wollte Toilette betreiben

Auch die fehlenden Toiletten am Au-
lendorfer Bahnhof bezeichnet Dit-
trich als „großes Problem“. „Wir ha-

ben am Tag vier bis fünf Anfragen.
Wir schicken die Leute dann zur Toi-
lette vom Rewe“, berichtet sie. Der
benachbarte Supermarkt sei davon
jedoch wenig begeistert. „Beim Ser-
vice gibt es eine Toilette, aber nur für
das Personal. Wir können die Rei-
senden da nicht alle drauflassen“,
sagt Dittrich.

Edgar Raisch betreibt seit zehn
Jahren einen Backshop am Bahnhof.
Von Reisenden, die dringend auf Toi-
lette müssen, werde er regelmäßig
beschimpft. Raisch hat kein Ver-
ständnis dafür, dass es an dem Bahn-
knotenpunkt Aulendorf keine Toi-
letten gibt. Er habe daher überlegt,
selbst eine Kundentoilette zu betrei-

ben. „Ich habe ein paar Mal mit dem
Bahnhofsmanagement Friedrichha-
fen diskutiert. Es gibt aber baulich
keine Möglichkeit, eine Toilette an
den Backshop anzubauen. Ich hätte
ja auch eine Putzfrau und meine Da-
men könnten untertags einen Blick
reinwerfen“, sagt er. Für seine Mitar-
beiterinnen gebe es eine Personaltoi-
lette. „Aus lebensmittelrechtlichen
Gründen dürfen wir dort niemanden
drauflassen – auch nicht im Notfall“,
bedauert Raisch.

Buhl bezeichnet Toiletten als ei-
nen „gewissen Mindeststandard für
die Fahrgäste“. „Da in den Zügen auf
funktionierende Toiletten kein Ver-
lass ist, müsste es zumindest am

Bahnhof eine Toilette geben“, sagt er.
Buhl verweist auf die Möglichkeit,
einer Kooperation zwischen Stadt
und Bahn. „Die Stadt könnte auf städ-
tischem Gelände im Bereich des
Bahnhofs eine Toilett einrichten
oder sie könnte auf dem Bahnhofsge-
lände eine Toilette installieren und
unterhalten“, sagt Buhl. Beide Seiten
müssten in gemeinsamem Interesse
zu einem vernünftigen Ergebnis
kommen. „Durch die Bedeutung des
Bahnhofs als Umsteigeknoten ist es
äußerst wichtig, dass der Bahnhof
auf einen vernünftigen Stand ge-
bracht wird“, betont Buhl.

Ein Sprecher der Bahn betont im
Gespräch mit der SZ: „Wenn Sie eine
öffentliche Toilette im oder am
Bahnhof betreiben wollen, dann
brauchen Sie einen Betreiber. An-
sonsten haben Sie Probleme mit Van-
dalismus und missbräuchlicher Nut-
zung.“ Die Bahn könne nicht alle Toi-
letten in den Bahnhöfen betreiben.
Zumal es in den Zügen in der Regel
Toiletten gebe. „Man muss schauen,
wer eine solche Toilette in Aulendorf
betreiben könnte, und dann sehe ich
keinen Grund, dass man sagt: Wir
machen das nicht“, sagt er.

Bruno Sing ist Vorsitzender der
BUND-Ortsgruppe Aulendorf. Im
Dezember 2011 hatte der Natur-
schutzverband dem Landesver-
kehrsminister Winfried Hermann ei-
nen Zettel mit Wünschen für eine
Verbesserung der Infrastruktur am
Bahnhof Aulendorf überreicht. „Wir
freuen uns, dass unser erster
Wunsch erfüllt wurde und alle Fahr-
karten an allen Automaten gekauft
werden können. Der erste Schritt ist
getan“, sagt Sing. Das Fehlen der Toi-
lette kritisiert er nach wie vor. Er for-
dert, dass die Bahn, die Bodensee-
Oberschwaben-Bahn, die Hohenzol-
lerische Landebahn, der Zeitungs-
kiosk, die Bäckerei sowie der Bahn-
kartenschalter an den Kosten für
eine Toilette beteiligt werden.

Mangelnde Barrierefreiheit

Zum Thema Barrierefreiheit sagt er:
„Der Bahnhof Mochenwangen ist
barrierefrei und Aulendorf als Kno-
tenbahnhof nicht. Das ist nicht nach-
vollziehbar.“ Bei den Fahrradstell-
plätzen herrscht laut Sing das Chaos.
„Er ist viel zu klein. Wir brauche
deutlich mehr Stellplätze sowie Bo-
xen für hochwertige Räder“, sagt er.
Auch das Bahnhofsgebäude müsse
grundsätzlich saniert werden. „Wir
diskutieren über die Sanierung der
Poststraße. Da gehören der Bahn-
hofsvorplatz und die Radstellplätze
dazu“, sagt Sing.

Wenn die Bahnreise zum Kraftakt wird

Von Simone Harr
●

Sabine Dittrich von der Bahnhofsmission trägt mit einer Mutter den Kinderwagen über die Treppen, denn Auf-
züge gibt es am Bahnhof Aulendorf nicht. FOTO: SIMONE HARR

Der Bahnhof Aulendorf hat weder Toiletten noch Aufzüge – Bahnhofsmission hilft Reisenden beim Tragen
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BAD WALDSEE - Im Elektromarkt
Keßler im Ballenmoos in Bad Wald-
see ist alles ruhig. Offen ist der Ver-
kauf noch nicht, im Gegensatz zum
Technikbereich. Über den Hinterhof
gelange ich zum Eingang und zu den
Büros, wo mich der Technische Lei-
ter von Expert Keßler Christoph
Storch erwartet zu meinem heutigen
Azubi-Check als Elektriker. 

1960 begann Gründer Willi Keß-
ler Elektrogeräte in einem Reutener
Hinterhof zu reparieren – im Jahr
2012 konnten Expert Keßler Bad
Waldsee und die Zweigstelle in Sig-
maringen einen Gesamtumsatz im
Handel und in der Elektrotechnik
von 17,8 Millionen Euro machen. Und
seit Kurzem wurden Verkauf und
Technik in ein Gebäude im Ballen-
moos zusammengelegt. Kein ver-
gleich mehr mit einem Hinterhof. 

Im Bereich Elektrotechnik arbei-
ten zurzeit 65 Mitarbeiter – davon
sieben Azubis für die Ausbildung
„Elektroniker für Energie- und Ge-
bäudetechnik“. Obwohl Expert Keß-
ler zu den größeren Unternehmen in
unserer Region gehört, fluten Bewer-
bungen trotzdem nicht die Briefkäs-
ten: „Die Tendenz zu einer Ausbil-
dung geht eher zurück. Obwohl wir
für 2013 und 2014 wieder jeweils drei

Azubis haben, hatte sich 2012 nie-
mand auf einen Platz beworben“, er-
innert sich Storch. Dass Ausbil-
dungswünsche eher zurückgehen,
versteht Storch nicht. 

Die Ausbildung und der Beruf als
Elektroniker werden von ständigen
technischen Weiterentwicklungen
begleitet, sagt Storch. Neben wech-
selnden und vielseitigen Aufgaben
gehört auch ein guter Kundenum-
gang dazu. So muss ein Elektriker
sehr genau auf Kundenwünsche ein-
gehen. Es käme auch immer wieder

mal vor, dass Azubis nach ihrer Lehre
ein Fachabitur starten und danach
studieren. Auch wechseln manche in
die Industrie. Zusätzlich sind hand-
werkliche Fertigkeiten im elektroni-
schen Bereich auch im Alltag sehr
hilfreich und der Beruf geht auch in
den Computerbereich – „Heutzutage
geht ohne Laptop auf der Baustelle
nichts mehr“, sagt Storch.

Baustellen unter Zeitdruck

Gemeinsam mit Storch mache ich
mich auf den Weg zur Industriebau-

stelle Wiedmann Kieswerk im All-
gäu, einer der vielen Baustellen, die
Elektro Keßler im Umkreis betreut.
Neben separat schaltbaren Jalousien,
Schaltkreisen und Sicherungskasten
montieren die Handwerker an der
Außenanlage einer ungenutzten Flä-
che eine Photovoltaik-Anlage. Dort
treffe ich auch den ehemaligen Azubi
Johannes Weber, der direkt nach sei-
ner Ausbildung den Elektromeister
anhing. Er selber kommt aus einer
Familie mit einem Elektrogeschäft
und fühlt sich in diesem Beruf wohl:
„Es macht Spaß und ist wirklich ein
sehr vielseitiger Beruf. Von erneuer-
baren Energien bis hin zu traditionel-
len Arbeiten findet man alles. Der
Arbeitsplatz ist sicher und der Ver-
dienst gut“, sagt er. 

Auch Christian Zenzs arbeitet an
der Photovoltaik-Anlage. Auch sein
Vater arbeitet beim Elektromarkt
Keßler. Nach dem ersten Jahr Ausbil-
dung, das hauptsächlich aus Schule
besteht, arbeitet Zenzs nun sieben
von zehn Tagen auf Baustellen. „Ich
kann mir gut vorstellen, diese Art
von Arbeit mein ganzes Leben lang
zu machen. Mein nächstes Ziel: den
Meister machen“, erzählt Zenzs. 

Im sogenannten AOK-Ostquar-
tier gegenüber der Post in Ravens-
burg entstehen 140 Arbeitsplätze, die
miteinander verkabelt sein müssen.

Obermonteur Mi-
chael Weimer weiß,
wie stressig es auf
Großbaustellen
sein kann: „Alle
Handwerker stehen
immer unter Strom.
Zeitdruck ist ein
großes Thema. Als
Elektriker ist man
immer abhängig

von den Vorarbeiten – wenn diese
nicht zügig vorangehen, kommt man
selber ins Schwimmen.“

Neben Gesellen und Auszubil-
denden lässt Keßler auch Interes-
sierte in Praktika schnuppern. Mar-
tin Gütler hat sich für das nächste
Jahr beworben und lässt den Beruf
und die damit verbundene Arbeit
schon mal in einem Praktikum auf
sich wirken: „Das Arbeiten mit
Strom ist wirklich sehr interessant.
Schon im Technikunterricht in der
Schule waren elektronische Arbei-
ten mein Lieblingsteil.“

Zum Schluss wurde mir von
Storch noch ein Crashkurs in Sachen
Steckdosen-Innenleben verpasst.
Um alle Bereiche dieses abwechs-
lungsreichen und sehr interessanten
Berufes zu verstehen, reicht ein Tag
lange nicht. Auch Keßler sucht im-
mer nach neuen Azubis, um das Un-
ternehmen auszuweiten. 

Elektriker stehen unter Strom

Christoph Storch (rechts) gibt Tages-Azubi Dejan Lazarevic einen kleinen
Einblick in das Innenleben einer Steckdose. FOTO: PRIVAT

Von Dejan Lazarevic
●
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Azubi-Check

Heute bei
Elektro Keßler

Der Azubi-Check – Heute: ein abwechslungsreicher Tag als Elektriker bei Expert Keßler

BAD WALDSEE (sz) - Bei einem Auf-
fahrunfall in der Wurzacher Straße
hat sich ein 63-jähriger Mann am
Sonntagnachmittag leicht verletzt.
Laut Polizei war eine 29-Jährige ge-
gen 15.30 Uhr von Haisterkirch kom-
mend in Richtung Bad Waldsee un-
terwegs. Am Ortsbeginn bemerkte
sie zu spät, dass der Mann vor ihr ab-
bremsen musste. Die 29-Jährige
krachte daraufhin in das Heck des 63-
Jährigen. An den Fahrzeugen ent-
stand ein Schaden in Höhe von rund
4000 Euro. Das Auto der Frau musste
abgeschleppt werden. 

63-Jähriger verletzt
sich bei Unfall

ANZEIGE

Zutaten für 4 Personen 
800 g  Kartoffel(n) 
150 ml  Milch 
1 TL  Butter,  
 Salz 
 Muskat 
4  Äpfel 
1 EL  Butter 
1 Prise  Zucker 
4  Schalotte(n) oder Zwiebel 
1 Ring/e  Blutwurst 
2 EL  Mehl 
 Pfeffer 
Zubereitung:

Kartoffeln waschen, schälen und gegebenen-
falls etwas klein schneiden. In Wasser garen 
und danach ausdampfen lassen. Milch und 
Butter sowie Salz und Muskat zufügen und die 
Kartoffeln stampfen.
Äpfel schälen, vierteln, entkernen und in 
Schnitze schneiden. Butter und Zucker erhit-
zen, die Apfelschnitze darin schwenken und 
leicht Farbe nehmen lassen. 
Schalotten abziehen und in Ringe schneiden. 
Diese in einer Pfanne mit Öl anbraten und mit 
Salz und Pfeffer würzen.
Blutwurst abziehen und in ca. 2 cm dicke 
Scheiben schneiden. In einer Schüssel in dem 
Mehl wenden. Nun in einer Pfanne mit Öl von 
beiden Seiten anbraten. Mit Pfeffer würzen. 

Anrichten: 
Die Stampfkartoffeln in die Mitte des Tellers 
geben, die Apfelstücke darüber verteilen. Die 
Blutwurst seitlich anlegen 
und mit den Zwiebeln 
garnieren. 
Dazu ein herbes Pils oder 
ein Kölsch, das schmeckt 
auch schon beim nach- 
kochen.
Viel Spaß dabei und Guten 
Appetit!

Himmel un Ääd 
mit Flöns

31. Internationale 
Spezialitätenwochen

02.–17. November 2013


